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Das Gebirgsland an der irischen See ist anmutig und wird darum als
die englische Schweiz gepriesen. Das Bergland in der Mitte ist hingegen kahl
und hat auf seinen Höhen Heiden und Moore. Die Engländer nannten daher
alle die gebirgigen Gebiete im Westen die „Grasgrafschaften", denn hier über¬
wiegen die Weiden, die Grasflächen.

Die Ostseite hingegen besteht zumeist aus Hügel- und Flachland. Hier liegen
die Korn-^oder Getreidegrafschaften. An der Themse breitet sich eine frucht¬
bare Defebene aus, es ist das L o n d o n e r Becken, das dem Pariser Becken
an der Seine sehr ähnlich ist. Fruchtbar ist auch das Tiefland am Severn, der
in den Bristolkanal mündet. Ein fruchtbares Tiefland breitet sich auch am Busen
des Humber aus und erstreckt sich längs der in ihn mündenden Flüsse weit ins
Land nach Norden und Süden. Zwischen der Themsebucht und der Washbucht
(Sumpfbucht) finden sich sumpfige Niederungen und Marschen. Hier ist das
Land wie in Friesland von Kanälen durchzogen, um es zu entwässern. Das
ostenglische Tiefland ist der fruchtbarste Teil der britischen Inseln; es ist das
Kornland schlechthin. Hier herrscht die Landwirtschaft vor. Man baut vornehm-
lich Weizen und Gerste. Der Engländer genießt am liebsten Weizenbrot. Die
Gerste braucht er zur Bierbrauerei. Daneben baut man hier viel Hopsen und
Obst. Großartig ist die Viehzucht; denn die Wiesen zeigen sämtlich üppigen
Graswuchs. In den grasreichen Niederungen weiden zahlreiche Rinderherden.
In den Heidelandschaften treibt man zumeist Schafzucht. Im Tieflande züchtet
man ein straffes Arbeitspferd und vor allem auch mutige, feurige Rennpferde.

4. Die Bodengestalt Schottlands.
Der nördliche Teil Großbritanniens, Schottland, besteht fast nur aus Ge¬

birgsland. Es zerfällt in ein südliches und nördliches Gebirgsland. Getrennt
werden beide durch das schottische Tiefland, das sich zwischen dem Forth- und
Clydebusen ausbreitet. Das südliche schottische Bergland ist nicht ganz so hoch
wie das nordenglische Bergland. Das nordschottische Hochland erreicht aber
Höhen, die den Fichtelberg im Erzgebirge übertreffen. Fast das ganze schottische
Gebirge ist ohne Wald. Ode Heiden wechseln mit weiten Mooren. Zahlreiche
Seen beleben das Land. Die Küsten Schottlands sind steil. Vor dem nord¬
westlichen Schottland lagern die Hebriden gleich wie ein Wellenbrecher. Von
der Gewalt der Wogen zeugt die F i n g a l s h ö h l e auf Staffa, einer kleinen
Hebrideninsel. Das Wasser hat hier gleichsam eine Tunnelhöhle hineingebohrt.
Den Eingang bilden schöne Basaltsäulen. Das Eingangstor ist gewaltig, denn
es ist 16 in breit und 36 in hoch. Die Höhle ist 120 ni lang. Bei ruhiger See
kann man mit einem Kahn in die Höhle fahren.

Schottland eignet sich wenig für den Ackerbau; nur in den Tälern wird
Ackerbau getrieben. Die Weiden des Berglandes werden von Schafherden
abgegrast. Es gibt Gebiete im Norden, wo kaum der zehnte Teil des Landes
bebaut werden kann. Im ganzen Schottland ist noch nicht einmal der dritte
Teil des Landes anbaufähig.

5. Die Bodengestalt Irlands.
Irland bildet ein verschobenes Viereck. Seine Westküste ist gleichfalls

sehr zerklüftet, denn Irland hat wie Schottland die Wucht der häufigen und
heftigen Stürme auszuhalten. Am Rande ist Irland gebirgig, im Innern herrscht
Tiefland vor. Wie in England überwiegt auch in Irland das Tiefland vor.
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